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Der folgende Text stammt von den Seiten 395 bis 399 von Mein Kampf. Die Kommentare
stehen in Klammern und stammen von William Finck, Christogenea.org:

Es war damals schwer, den Leuten begreiflich zu machen, daß jede Bewegung, solange
sie nicht den Sieg ihrer Ideen und damit ihr Ziel erreicht hat, Partei ist, auch wenn sie sich
tausendmal  einen  anderen  Namen  beilegt.  Wenn  irgendein  Mensch  einen  kühnen
Gedanken, dessen Verwirklichung im Interesse seiner Mitmenschen nützlich erscheint, zur
praktischen  Durchführung  bringen  will,  so  wird  er  sich  zunächst  Anhänger  zu  suchen
haben, die bereit sind, für seine Absichten einzutreten. Und wenn diese Absicht nur darin
bestünde,  das  zur  Zeit  bestehende  Parteiwesen  zu  vernichten,  die  Zersplitterung  zu
beenden, so sind die Vertreter dieser Anschauung und Verkünder dieses Entschlusses
eben selber Partei,  so lange, bis nicht das Ziel  errungen ist.  Es ist  Wortklauberei und
Spiegelfechterei,  wenn  irgendein  bezopfter  völkischer  Theoretiker,  dessen  praktische
Erfolge  im  umgekehrten  Verhältnis  zu  seiner  Weisheit  stehen,  sich  einbildet,  den
Charakter, den jede junge Bewegung als Partei besitzt, zu ändern durch eine Änderung
ihrer Bezeichnung.

Im Gegenteil.  Wenn irgend etwas unvölkisch  ist,  dann ist  es dieses Herumwerfen mit
besonders altgermanischen Ausdrücken, die weder in die heutige Zeit passen noch etwas
Bestimmtes  vorstellen,  sondern  leicht  dazu  führen  können,  die  Bedeutung  einer
Bewegung im äußeren Sprachschatz derselben zu sehen. Das ist ein wahrer Unfug, den
man aber heute unzählige Male beobachten kann.

[Hier im obigen Absatz wird deutlich, dass Hitler eine Wiederbelebung des germanischen
Heidentums in der Neuzeit für illusorisch und vergeblich hielt. Die Menschen, die heute
behaupten, Hitler sei ein Heide jeglicher Art, folgen der Propaganda der Katholiken und
Juden,  die  beide  Hitler  verachten.  Aus seinem Schreiben geht  hervor,  dass Hitler  ein
Christ  war  und  dass  christliche  Ideen  und  Prinzipien  seine  Gedanken  durchdrungen
haben.]

Überhaupt  habe ich schon damals und auch in  der  Folgezeit  immer wieder vor  jenen
deutschvölkischen  Wanderscholaren  warnen  müssen,  deren  positive  Leistung  immer
gleich  Null  ist,  deren Einbildung aber  kaum übertroffen  zu  werden vermag.  Die  junge
Bewegung mußte und muß sich vor einem Zustrom an Menschen hüten, deren einzige
Empfehlung zumeist in ihrer Erklärung liegt, daß sie schon dreißig oder gar vierzig Jahre
lang für die gleiche Idee gekämpft hätten.

[Hitler  verachtete  die  Heiden  seiner  Zeit,  und  vieles  davon  trifft  auf  die  Mehrheit  der
Heiden unserer Zeit zu. Obwohl sie behaupten, in alten germanischen Überlieferungen
und  Prinzipien  begründet  zu  sein,  tragen  die  meisten  von  ihnen  in  der  heutigen
Gesellschaft keine sichtbaren Früchte.]



Wer aber vierzig Jahre lang für eine sogenannte Idee eintritt, ohne selbst den geringsten
Erfolg herbeiführen zu können, ja ohne den Sieg des Gegenteils verhindert zu haben, hat
den Wahrheitsbeweis für die eigene Unfähigkeit in vierzehnjähriger Tätigkeit erbracht. Das
Gefährliche  liegt  vor  allem  darin,  daß  solche  Naturen  sich  nicht  als  Glieder  in  die
Bewegung einfügen wollen, sondern von Führerkreisen faseln, in denen sie auf Grund
ihrer uralten Tätigkeit  allein eine passende Stelle zur weiteren Betätigung zu erblicken
vermögen. Wehe aber, wenn man solchen Leuten eine junge Bewegung ausliefert! So
wenig ein Geschäftsmann, der in vierzigjähriger Tätigkeit ein großes Geschäft konsequent
vernichtete, zum Begründer eines neuen taugt, so wenig paßt ein völkischer Methusalem,
der  in  eben  dieser  Zeit  eine  große  Idee  verkorkste  und  zum  Verkalken  brachte,  zur
Führung einer neuen, jungen Bewegung! 

Im übrigen kommen alle diese Menschen nur zu einem Bruchteil in die neue Bewegung,
um ihr zu dienen und der Idee der neuen Lehre zu nützen, in den meisten Fällen aber, um
unter ihrem Schutze oder durch die Möglichkeiten, die sie bietet,  die Menschheit  noch
einmal mit ihren eigenen Ideen unglücklich zu machen. Was aber das für Ideen sind, läßt
sich nur schwer wiedergeben. 

Es ist das Charakteristische dieser Naturen, daß sie von altgermanischem Heldentum, von
grauer Vorzeit, Steinäxten, Ger und Schild schwärmen, in Wirklichkeit aber die größten
Feiglinge  sind,  die  man  sich  vorstellen  kann.  Denn  die  gleichen  Leute,  die  mit
altdeutschen, vorsorglich nachgemachten Blechschwertern in den Lüften herumfuchteln,
ein präpariertes Bärenfell  mit  Stierhörnern über dem bärtigen Haupte, predigen für die
Gegenwart  immer  nur  den  Kampf  mit  geistigen  Waffen  und  fliehen  vor  jedem
kommunistischen  Gummiknüppel  eiligst  von  dannen.  Die  Nachwelt  wird  einmal  wenig
Veranlassung besitzen, ihr eigenes Heldendasein in einem neuen Epos zu verherrlichen.

[Hier  beschreibt  Hitler  die  Heiden  seiner  Zeit  als  nutzlose  Feiglinge.  Er  setzt  seine
Schmährede im folgenden Absatz fort. Wie behaupten Heiden heute, Hitler sei ein Heide?
Er verachtete eindeutig die Heiden seiner Zeit! Wie unterscheiden sich die meisten Heiden
von heute? Was haben sie tatsächlich getan, um die weiße Zivilisation zu retten? Sie
verbringen einen Großteil  ihrer Zeit damit, weiße Christen anzugreifen, und die andere
Hälfte wird für Trinkpartys und Sex-Feste ausgegeben. Hier ist meine Herausforderung für
Heiden: Anstatt Christen anzugreifen, tun Sie etwas, um Ihre Rasse aus ihrer Betäubung
zu erwecken, und heben Sie sie wieder auf die Beine! Tun Sie etwas Erbauliches und
Konstruktives, und dann wird vielleicht der Wert Ihrer Überzeugungen respektiert.]

Ich habe diese Leute zu gut kennen gelernt, um nicht vor ihrer elenden Schauspielerei den
tiefsten Ekel zu empfinden. Auf die breite Masse aber wirken sie lächerlich, und der Jude
hat  allen  Grund,  diese völkischen Komödianten zu  schonen,  sie  sogar  den wirklichen
Verfechtern  eines  kommenden  deutschen  Staates  vorzuziehen.  Dabei  sind  diese
Menschen  noch  maßlos  eingebildet,  wollen,  trotz  aller  Beweise  ihrer  vollkommenen
Unfähigkeit,  alles  besser  verstehen  und  werden  zu  einer  wahren  Plage  für  alle
geradlinigen und ehrlichen Kämpfer,  denen Heldentum nicht  nur  in  der  Vergangenheit
verehrungswürdig erscheint, sondern die sich auch bemühen, der Nachwelt durch eigenes
Handeln ein gleiches Bild zu geben.



[Das ist heute genauso wahr. Die christliche Identität wird vom Juden unterdrückt, weil sie
gefürchtet wird. Es stellt Wahrheiten dar, die den Juden hart treffen werden, wenn er auf
sie  stößt.  Die  christliche  Identität  enthüllt  die  Scharaden  der  Juden.  Die  Juden
interessieren  sich  nicht  für  Asatru,  Odinismus  oder  eine  der  anderen  Varianten  des
germanischen Heidentums. Diese sind keine Bedrohung für den Juden! Vor 1600 Jahren
lebten Juden und Heiden zusammen. Der Jude lebte mit den arisch christlichen Goten,
Langobarden und Vandalen zusammen. Doch nur solange, wie sie auch weiterhin in ihrem
vernebelten Heidentum gewandelt sind und den Teufel nicht erkannten.

Der Jude kann das wahre traditionelle Christentum nicht tolerieren, und das traditionelle
Christentum  toleriert  den  Juden  nicht.  Die  christliche  Identität  ist  der  einzig  wahre
Gegenpol  zu  den  jüdischen  Lügen  und  der  Propaganda,  die  die  heutige  Welt
verschmutzen.]

Auch  läßt  es  sich  oft  nur  schwer  unterscheiden,  wer  von  diesen  Leuten  aus  innerer
Dummheit  oder  Unfähigkeit  handelt,  oder  wer  aus  bestimmten  Gründen  nur  so  tut.
Besonders bei den sogenannten religiösen Reformatoren auf altgermanischer Grundlage
habe ich immer die  Empfindung,  als  seien  sie  von jenen Mächten geschickt,  die  den
Wiederaufstieg unseres Volkes nicht wünschen. Führt doch ihre ganze Tätigkeit das Volk
vom gemeinsamen Kampf gegen den gemeinsamen Feind, den Juden, weg, um es statt
dessen seine Kräfte in ebenso unsinnigen wie unseligen inneren Religionsstreitigkeiten
verzehren zu lassen. Gerade aus diesen Gründen aber ist die Aufrichtung einer starken
Zentralgewalt im Sinne der unbedingten Autorität der Führung in der Bewegung nötig. Nur
durch sie  allein  kann solchen  verderblichen Elementen  das Handwerk  gelegt  werden.
Allerdings  sind  aus  diesem  Grunde  die  größten  Feinde  einer  einheitlichen,  stramm
geführten und geleiteten Bewegung auch in den kreisen dieser völkischen Ahasvere zu
finden. Sie hassen in der Bewegung die Macht, die ihrem Unfug steuert. 

Nicht umsonst hat die junge Bewegung sich einst auf ein bestimmtes Programm festgelegt
und das Wort "völkisch" dabei nicht verwendet. Der Begriff völkisch ist infolge seiner 
begrifflichen Unbegrenztheit keine mögliche Grundlage für eine Bewegung und bietet 
keinen Maßstab für die Zugehörigkeit zu einer solchen. Je undefinierbarer dieser Begriff 
praktisch ist, je mehr und umfangreichere Deutungen er zuläßt, um so mehr steigt aber 
auch die Möglichkeit, sich auf ihn zu berufen. Die Einschiebung eines derartig 
unbestimmbaren und so vielseitig auslegbaren Begriffes in den politischen Kampf führt zur
Aufhebung jeder strammen Kampfgemeinschaft, da diese es nicht verträgt, dem einzelnen
die Bestimmung seines Glaubens und Wollens selbst zu überlassen.

Es ist auch schandbar, wer sich heute alles mit dem Wort "völkisch" auf der Kappe 
herumtreibt, wieviel Leute ihre eigene Auffassung über diesen Begriff haben. Ein 
bekannter Professor in Bayern, ein berühmter Kämpfer mit geistigen Waffen und reich an 
ebenso geistigen Marschleistungen nach Berlin, setzt den Begriff völkisch monarchischer 
Einstellung gleich. Das gelahrte (gelehrte) Haupt hat freilich bisher vergessen, die Identität
unserer deutschen Monarchien der Vergangenheit mit einer völkischen Auffassung von 
heute näher zu erklären. ich fürchte auch, daß dies dem Herrn schwer gelingen würde. 
Denn etwas Unvölkischeres als die meisten deutschen monarchischen Staatsgebilde kann
man sich gar nicht vorstellen. Wäre es anders, sie wären nie verschwunden, oder aber ihr 
Verschwinden böte den Beweis für die Unrichtigkeit der völkischen Weltanschauung. 

So legt jeder diesen Begriff aus, wie er es eben versteht. Als Grundlage aber für eine 
politische Kampfbewegung kann eine solche Vielfältigkeit der Meinungen nicht in Frage 
kommen. 



Von der Weltfremdheit und besonders der Unkenntnis der Volksseele dieser völkischen 
Johannesse des zwanzigsten Jahrhunderts will ich dabei ganz absehen. Sie wird 
genügend illustriert durch die Lächerlichkeit, mit der sie von links behandelt werden. Man 
läßt sie schwätzen und lacht sie aus. Wer es aber auf dieser Welt nicht fertigbringt, von 
seinen Gegnern gehaßt zu werden, scheint mir als Freund nicht viel wert zu sein. Und so 
war auch die Freundschaft dieser Menschen für unsere Bewegung nicht nur wertlos, 
sondern immer nur schädlich, und es war auch der Hauptgrund, warum wir erstens den 
Namen "Partei" wählten - wir durften hoffen, daß dadurch allein schon ein ganzer 
Schwarm dieser völkischen Schlafwandler von uns zurückgescheucht würde -, und warum
wir uns zweitens als Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei bezeichneten. 

 


